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0. Einleitung
In der Praxis der empirischen Sozialforschung, insbesondere in der Methoden­
forschung, wird computergestützte Datenerhebung auch heute noch weitge­
hend gleichgesetzt mit Computer assisted telephone interviewing (CATI).
In der kommerziellen Marktforschung, die computergestützte Telefonbefra­
gungen ln den letzten Jahren bereits intensiv zum Einsatz gebracht hat, 
setzen sich darüberhinaus in zunehmendem Maße Formen der computerge­
stützten Datenerhebung durch, bei denen die Befragungsperson - selbst oder 
unterstützt durch einen Interviewer - "vor Ort" direkt mit einem Personal 
Computer kommuniziert (POS-Studien, Befragungen an Ausstellungs- oder 
Messeständen und ähnliches). Stellt der Interviewer die Fragen und gibt die 
Antworten der Befragungspersonen in den PC ein, spricht man von Computer 
assisted personal interviewing (CAPI), arbeitet die Befragungsperson ohne 
Hilfe eines Interviewers selbst direkt am Computer, wird dieses Verfahren 
als Computer assisted seif adminlstered interviewing (CASAI) bezeichnet.
Die Anforderungen, die an die Software für computergestützte Datenerhe­
bung gestellt werden, sind, ebenso wie die Möglichkeiten, die mit ihr ver­
bunden sind, zunächst einmal für alle genannten Verfahren grundsätzlich 
gleich. Die Anforderungen an CASAI gehen über diejenigen an CATI und 
CAPI allerdings dadurch hinaus, daß CASAI-Programme in der Lage sein 
sollten, unterschiedliche "Befragungshilfen" optisch präsentieren zu können.
Im einfachsten Falle stelle man sich numerische Skalen vor, auf der die Be­
fragungsperson mit Hilfe der Cursor-Tasten "wandern" kann, aufwendiger 
sind z. B. die Präsentation von Bildern oder von ganzen Filmsequenzen.
Im folgenden soll beschrieben werden, welche Anforderungen aus der Sicht 
empirischer Methodenforschung an die Software für computergestützte Be­
fragungen gestellt werden und wie das bei ZUMA für die Durchführung 
computergestützter Befragungen eingesetzte Programm CI2 von Sawtooth 
Software, Inc. (Evanston, 111.) auf diese Anforderungen reagiert. Dabei ist zu 
berücksichtigen, daß das Programm bei ZUMA bisher ausschließlich bei tele­
fonischen Befragungen zum Einsatz gekommen Ist.
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1. Historisches
Die ersten computergestützten Befragungen sind zu Beginn der Siebziger 
Jahre in Form von Telefon-Interviews in den Vereinigten Staaten durchge­
führt worden, nachdem Computer in der Umfrageforschung bis dahin nur als 
’’Rechenmaschinen" benutzt worden waren. ^  Die neuen Einsatzmöglichkeiten 
des Computers im Bereich der Datenerhebung resultierten zum einen aus 
dem Übergang des Computers vom "Lochkarten-” zum "Terminalcomputer" 
(Dandurand 1987), zum anderen aus der Erkenntnis, daß der Computer nicht 
nur in der Lage ist, große Datenmengen zu speichern und zu verarbeiten, 
sondern daß bestimmte gewünschte Informationen außerordentlich schnell ab­
gerufen und auf dem Bildschirm präsentiert werden können (Fink 1981).
In der Bundesrepublik waren es zunächst nicht die akademischen Sozialfor­
scher, sondern die Marktforscher, die Anfang der 80er Jahre auf die com­
putergestützte Telefonbefragung aufmerksam geworden sind. So hat Infratest 
(München) bereits 1980 ein hauseigenes CATI-System namens InfraCall ent­
wickelt und zum Einsatz gebracht (Anders 1988). Es folgten (vgl. Voegt 
1988) andere Institute wie Burke International (1982), Consultpartner, Forsa 
und Konzo/Reinhold Gelzus (1984), die GfK und Marplan (1985), Link und 
Sample (1986).
Während also die Marktforschung in der Bundesrepublik mit nur geringem 
Zeitverlust die neue Methode bereits zu Beginn der 80er Jahre adaptiert 
hatte, diskutierte die akademische Forschung eher noch über die grundsätzli­
che Anwendung und den Nutzen telefonischer Befragungen überhaupt. Zu Be­
ginn der 80er Jahre gab es im Bereich der wissenschaftlichen empirischen 
Sozialforschung kaum praktische Anwendungen telefonischer Umfragen, schon 
gar nicht computergestützter, doch lagen immerhin erste Erfahrungsberichte 
zu Telefon-Interviews vor (Brückner u.a. 1982, Strobel 1983, Von Hagen 
1981).
Bei ZUMA wurden die ersten Telefon-Interviews Anfang 1982 durchgeführt; 
die erste - In der Tat "kleine” - computergestützte Telefonbefragung folgte 
Mitte 1985 - als telefonische Nachbefragung im Anschluß an eine persönlich- 
mündliche Befragung (vgl. Schneid 1986). Das CATI-Programm, das damals - 
auf einem PRIME-Rechner - zum Einsatz gekommen ist, war typisch für die
1) Zur geschichtlichen Entwicklung des camputergestützten Interviews siehe auch SCHNEID (1989).
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Anfänge der computergestützen Telefon-Befragung: Von der Leistungsfä­
higkeit her gesehen war es ein relativ simples Programm, das nur einfache, 
wenig komplexe Fragen zuließ, keine allzu komplizierten Filtersprünge etc.; 
auf der anderen Seite war die Vorbereitung der Befragung überaus mühsam 
und erforderte einen EDV-Spezialisten, um den Fragebogen computergerecht 
aufzuarbeiten.
Immerhin - es war ein Programm gewesen, das auf dem Markt angeboten 
worden ist, während viele andere CAI-Programme in dieser Zeit noch weit­
gehend "selbstgestrickt" waren, was ihre Verbreitung und damit verbunden 
die Verbreitung der gesamten Methode doch deutlich behinderte.
In der Folgezeit kam es relativ zügig zu einer Weiterentwicklung der Pro­
gramme, die immer leistungsfähiger und immer anwenderfreundlicher wurden. 
Der eigentliche Durchbruch des computergestützten Interviews und der dazu 
benötigten Software gelang aber erst mit dem Siegeszug der Personal Com­
puter. Heute bietet der Markt eine Vielzahl an ausgereiften Software-Syste­
men zur Durchführung von Befragungen am PC an; de Bie, Stoop und de 
Vries (1989) nennen 24 allgemein zugängliche Programme zur Durchführung 
PC-gestützter Befragungen {von denen sie 9 evaluieren), verweisen aber 
darauf, daß auch diese Liste nicht vollständig ist.
2. Grundsätzliches
Grundsätzlich gilt, daß bei computergestützten Befragungen (CA1) erheblich 
mehr und erheblich sorgfältigerer Aufwand im Vorfeld der Datenerhebung 
erforderlich Ist als bei allen anderen Formen der Datenerhebung durch Be­
fragung. Fehler Im Programm oder im Ablauf der Befragung sind im Prinzip 
im Feld nicht korrigierbar (während ein erfahrener Interviewer bei einer 
face-to-face-Befragung Fehler im Fragebogen im Feld durchaus überbrücken 
kann). Dies macht bei CAI-Umfragen neben der sorgfältigen Bearbeitung und 
Überarbeitung des "Fragebogens" eine Vielzahl von Kontroll- und Prüfläufen 
erforderlich, in deren Verlauf die unterschiedlichsten Befragungssituationen 
und Befragungskonstellationen systematisch auf ihren fehlerfreien Ablauf ge­
testet werden müssen. Je komplexer das Programm ist und je mehr 
Möglichkeiten es bietet, je komplexer das Befragungsinstrument ist und je 
mehr methodische Anforderungen der durchführende Forscher an seine Be­
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fragung stellt, umso größer ist der Aufwand bei der Vorbereitung der Um­
frage. Von daher ist eine extensive Testphase unabdingbare Voraussetzung 
für die Durchführung einer computergestützten Befragung.
Sind die Vorarbeiten (erfolgreich und korrekt) abgeschlossen, besticht die 
computergestützte Erhebung durch eine rasche Datengewinnung und Datenbe­
reitstellung sowie durch einen weitestgehend fehlerfreien Datenbestand.
Da die im Interview erhobenen Informationen direkt in den Computer einge­
geben werden, entfällt ein typischer Ablaufschritt "konventioneller" Umfra­
gen, nämlich die fehleranfällige und zeitaufwendige Transformation der Da­
ten vom Fragebogen auf den Datenträger. Da die meisten "modernen" PC- 
Befragungsprogramme darüber hinaus in der Lage sind, die Rohdaten auto­
matisch und extrem schnell in gebräuchliche Programmdateien (z. B. SPSS) 
zu transferieren, entfällt der Aufwand der Umsetzung der Rohdaten in Sy­
stemdateien.
Die Qualität der erhobenen Daten selbst wird wesentlich verbessert dadurch, 
daß eine Reihe - zu unterstellender - "üblicher" Interviewer-Fehler (z. B. 
Filter fehler, Frage über lesen) von der Programmseite her ausgeschlossen 
werden. Verwendet man das entsprechende Befragungsprogramm, können dar- 
über hinaus auch andere Phasen der Befragung (z. B. durch eine automatische 
Vorgabe von Telefonnummern beim Telefon-Interview) so gesteuert werden, 
daß der Einfluß des Interviewers und damit die Wahrscheinlichkeit von 
Interviewerfehlern oder Unkorrektheiten bei der Durchführung des Interviews 
minimiert werden.
Moderne PC-Befragungssysteme besitzen eine Vielfalt von Möglichkeiten für 
alle Phasen der Vorbereitung, Durchführung und Auswertung einer Befragung. 
Dabei gibt es einen nicht unerheblichen Teil von Optionen, die quasi als 
Grundausstattung den meisten Programmen eigen sind. Auf der anderen Seite 
hat jedes Programm seine spezifischen Vorteile und seine Spezialitäten, das 
es von anderen Programmen unterscheidet. Bei der Anschaffung eines CATI- 
Programms Ist es wichtig, sich in einer Art "Aufwands-Ertrags-Rechnung" 
dasjenige Programm auszuwählen, das angesichts der gewünschten Möglich­
keiten und der vorhandenen Ressourcen optimal ist.
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3. Was muß ein CAI-System leisten? Das Beispiel CI2.
Methodisch interessierte Sozial Wissenschaftler stellen in der Regel mehr An­
forderungen an ein System zur computergestützten Datenerhebung als etwa 
Marktforscher oder auch Inhaltlich arbeitende Sozialwissenschaftler. Methodi­
ker interessieren sich mehr für die Möglichkeiten und Grenzen der Befra­
gungsmethode, weniger für die Ergebnisse der Befragung.
Was also muß ein CAI-System leisten, wenn es den Anforderungen derjenigen 
entsprechen soll, die das Erhebungsverfahren selbst an seine Grenze bringen 
wollen? Die Möglichkeiten, die ein ausgereiftes CAI-System mit sich bringt, 
werden am Beispiel von CI2 (Sawtooth Software, Inc.) dargestellt, mit dem 
ZUMA bereits umfangreiche Erfahrungen bei computergestützten Telefon-In- 
terviews gesammelt hat. Obwohl bei ZUMA nicht mit der CATI-, sondern 
mit der Einzelplatz-Version des Programms gearbeitet wird, liegen doch eine 
Vielzahl von Utilities vor bzw. sind entwickelt worden, die in der Vorberei­
tung der Befragung, unmittelbar vor und während sowie nach der Befragung 
zum Wirken kommen.
3.1 Vorbereitung der Befragung
Das Schreiben des "Fragebogens" muß möglichst einfach und "sekretariatsge­
recht" sein, also ohne jegliche Programmierkenntnis und mit einem Minimum 
an Programmkenntnis.
Bei C12 setzt sich der Fragebogen aus zwei Teilen zusammen, der Text-Da- 
tei und der sogenannten Logik-Datei. Die Bearbeitung der Text-Datei Ist 
eher unproblematisch; Texte können entweder ln der "Frames-DateiH des 
Programms selbst geschrieben, aus bereits vorhandenen CI2-Text-Dateien ko­
piert oder aus dem "vertrauten" TextVerarbeitungsprogramm übernommen 
werden. Die Bearbeitung der Logik-Datei, in der die Prozeduranweisungen 
für die Fragen festgehalten werden, setzt dagegen einige (allerdings doch 
wenige) Kenntnisse des Programms voraus. Sind Frames- und Logik-Datei er­
stellt und miteinander kombiniert, ist das System zur Befragung fertig. Es 
ist aber unbedingt erforderlich, eine extensive Testphase vorzuschalten.
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Das Austesten des "Fragebogens" muß umfassend und dennoch möglichst e f­
fizient, also auch bei grundsätzlicher Anerkennung der Notwendigkeit einer 
intensiven Testphase mit möglichst wenig Kosten an Zeit und Arbeit verbun­
den sein.
CI2 ermöglicht es, nicht nur den Fragebogen als Ganzes, sondern auch aus- 
gewählte Teile des Fragebogens zu testen. Dies reduziert den Arbeits- und 
Zeitaufwand in der Testphase erheblich, da nur überarbeitete oder neu ein­
gefügte Fragenteile getestet werden müssen, während bereits funktionierende 
Teile außer acht gelassen werden können.
Ein CAI-Programm muß von seiner technischen Handhabbarkeit einfach und 
flexibel sein. Flexibilität eines CAI-Systems bedeutet auch, daß der techni­
sche Aufwand bei der Installation der für die Befragung notwendigen Da­
teien möglichst gering ist. So ist es zum Beispiel nicht gerade komfortabel, 
wenn man vor Beginn einer Befragung mit mehreren verschiedenen Pro­
grammdisketten durch die Gegend laufen muß, die auf den oder die zu be­
nutzenden Computer kopiert werden müssen.
CI2 bietet hier eine komfortable Lösung an: alle zur Befragung benötigten 
Dateien (inklusive des "Fragebogens") können auf eine einzige sogenannte 
Felddiskette kopiert werden, von der aus die Befragung sofort auf jedem PC 
unter dem Betriebssystem MS-DOS durchgeführt werden kann. Eine Fest­
platte ist nicht erforderlich; CI2-Befragungen können auf dem Floppy-Lauf- 
werk ablaufen.
3.2 Unmittelbar vor und während der Befragung
Wie bei allen Befragungen sollte auch bei CAI der Einfluß der Interviewer 
auf den Ablauf des Interviews weitestgehend reduziert sein. Dies gilt bereits 
für die Auswahl der Zielpersonen, ist allerdings nur beim Telefoninterview 
relevant.
Während bei der herkömmlichen paper-und-pencil-Befragung der Interviewer 
aus einem Stapel von Kontaktprotokollen auswählen kann, welche Zielperso­
nen er als nächstes (oder überhaupt nicht) anruft, kann beim computerge­
stützten Interview das Programm vorgeben, welche Zielperson als nächstes 
anzurufen ist. Diese Option ist allerdings nicht Bestandteil der Einzelplatz-
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Version von CI2, doch da CI2 ln der Lage ist, Daten aus anderen Program­
men zu übernehmen, kann die automatische Vorgabe der Zielpersonen durch 
externe Programme gesteuert werden. Natürlich kann die Auswahl der Ziel­
personen bzw. der Telefonnummern auch per Hand durch den Interviewer er­
folgen, wenn dies erforderlich scheint (z. B. um Anrufe außerhalb der Rou­
tine nach Terminvereinbarung durchzuführen). Ebenfalls Im Zusammenspiel 
mit externen Programmen können bei einer Befragung mit CI2 auch die Be­
fragungspersonen durch das Programm zufällig unterschiedlichen Be­
fragungsgruppen zugewiesen werden. Dies ist zum Beispiel für Spllt-Befra- 
gungen zentral wichtig.
Während der Befragung selbst sollte es möglich sein, im ’’Fragebogen" zu­
rückblättern zu können; dies ist zum Beispiel dann wichtig, wenn die Ziel­
person vor der Beantwortung einer Frage gerne noch einmal wissen möchte, 
was sie bei einer zurückliegenden Frage geantwortet hat.
CI2 ermöglicht ein problemloses Zurückblättern im Fragebogen; die jeweils 
letzte Frage kann auf den Bildschirm zurückgeholt werden, und zwar sowohl 
mit Anzeige der eingegebenen Werte (wenn die Zielperson wissen möchte, 
was sie bei einer bestimmten Frage geantwortet hat) als auch ohne Anzeige 
der eingegebenen Werte (wenn die Zielperson einen gegebenen Wert geändert 
haben möchte).
Um detaillierte Informationen über den Verlauf einer Befragung zu erhalten 
(was bei ZUMA bei der Durchführung von Pretests von bedeutender Rolle 
ist), sollte es möglich sein, Anmerkungen des Befragten oder des Intervie­
wers zu einer beliebigen Frage während der Befragung am Bildschirm 
festzuhalten.
CI2 bietet (durch die Tastenkombination ctrl-n ) zu jeder Frage eine Kom­
mentarzeile an, in der der Interviewer eigene Anmerkungen oder Kommen­
tare der Befragungsperson zu einer bestimmten Frage festhalten kann. Die 
Inhalte der Kommentare werden ln einer separaten Datei abgespeichert.
Wenngleich es dem Interviewer grundsätzlich nicht gestattet sein sollte, 
durch "Überspringen" einer Frage Einfluß auf den Ablauf der Befragung zu 
nehmen, sollte es doch möglich sein, die Befragung fortzuführen, ohne daß - 
im Einzelfalle - eine bestimmte Frage beantwortet worden ist. Dies kann z. 
B. bei sogenannten "heiklen Fragen” von Wichtigkeit sein.
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CI2 bietet die Möglichkeit, Fragen zu überspringen, wenn die Zielperson sie 
nicht beantworten möchte. Der Ablauf der Befragung kann so gesteuert 
werden, daß das Programm automatisch auf die nächste Frage springt, wenn 
nach Ablauf einer vorher festgelegten Zeitspanne keine Antwort auf die 
vorliegende Frage eingegeben worden ist. Ebenso kann das Interview von der 
Programmseite her aber auch völlig beendet werden, wenn keine Eingabe er­
folgt und das Nicht-Beantworten der Frage von zentraler Wichtigkeit für 
den Ablauf der weiteren Befragung ist (z. B. bei Screening-Fragen oder glo­
balen Filtern).
Schließlich sollte es möglich sein, ein z. B. wegen situativer Umstände un­
terbrochenes Interview wieder aufzunehmen, ohne daß bereits beantwortete 
Fragen noch einmal gestellt werden müssen.
CI2 erlaubt es, ein unterbrochenes Interview zu jedem späteren Zeitpunkt 
genau an der Stelle wieder aufzunehmen, an der es unterbrochen worden ist. 
Die Antworten auf die beim ersten Versuch gestellten Fragen bleiben erhal­
ten und müssen nicht neu ermittelt werden.
3.3 Nach der Befragung
Die Geschwindigkeit, mit der CAI-Programme die gewonnenen Daten aufbe­
reiten und für die Auswertung vorbereiten können, Ist ein weiteres zentrales 
Argument für die computergestützte Befragung. Von daher sollte ein CAI- 
Programm auch auf Auswertungsseite komfortable Optionen anbieten.
CI2 ist in der Lage, programmintern einfache Hftufigkeitsauszählungen zu er­
stellen, die zu jedem Zeitpunkt im Verlaufe des Feldes oder unmittelbar 
nach Ende der Befragung einen ersten Überblick über die Ergebnisse liefern 
können. Genauso schnell können die Daten aber auch in verschiedene For­
mate für unterschiedliche Auswertungsprogramme (z. B. SPSS) transformiert 
werden; dabei ist es von Vorteil, daß die Fragentexte von CI2 in Variablen­
bezeichnungen für die Auswertungsprogramme umgesetzt werden können.
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4. Der Fragebogen
Der "Fragebogen" einer computergestützten Befragung muß mindestens alles 
das können, was die traditionelle paper-und-pencil-Methode auch kann; er 
soll darüberhinaus einfach noch mehr können.
Grundsötzlich sollte ein C Ai-Programm alle gängigen Fragentypen anbieten.
CI2 ermöglicht die Abfrage mit allen "üblichen” Fragetypen; zu jeder Frage 
ist ein einzeiliger Kommentar möglich. Bei Fragen mit Einfach- oder Mehr­
fachantworten sind jeweils maximal 32 Antwortkategorien zugelassen; nume­
rische Eingaben sind möglich zwischen 0 und 99.999.999, Dezimalzahlen zwi­
schen 0.0 und 999.9999. Offene Fragen zur Eingabe von Texten sind ebenso 
möglich wie die Abfrage "echter" Skalen, bei der man mit dem Cursor die 
gewünschte Skalenposition ansteuern kann.
Da die Möglichkeit komplexer Filterführungen als Argument für CAI immer 
wieder betont wird, sollte ein CAI-Programm in diesem Bereich Optionen 
anbieten, die über das hinaus gehen, was im traditionellen Interview möglich 
ist (oder nur unter besonderen Anstrengungen erreicht werden kann).
C12 läßt Filtersprünge bei allen Fragetypen zu. Der Vorteil der programmge­
steuerten Filtersprünge wird dann voll genutzt, wenn Filter als Folge der 
Kombination von Antworten aus zwei oder mehr Fragen gesetzt werden (So 
sind Filter möglich, die erst dann aktiviert werden, wenn die Zielperson bei 
der Frage nach dem Alter angibt, sie sei vor 1945 geboren und bei der 
Frage, ob sie Heimatvertriebene sei, mit Ja antwortet).
Gelegentlich ist es notwendig, bestimmte Fragen nur dann zu stellen, wenn 
aus der Kombination der Antworten auf vorhergehende Fragen ein bestimm­
ter numerischer Wert erreicht wird. Zum Beispiel sollen in einer Befragung 
über Vermögensverhältnisse Fragen zu bestimmten Kapitalanlagen nur an 
Personen gestellt werden, in deren Haushalt alle Verdiener zusammen mehr 
als 30.000 DM netto im Monat verdienen - die einzelnen Verdienste aber in­
dividuell abgefragt worden sind.
CI2 kann während der Befragung Berechnungen durchführen, und zwar in al­
len vier Grundrechnungsarten; dadurch werden z. B. Aufrechnungen von 
Prozentwerten erleichtert und sicherer gemacht. CI2 kann aber auch - wie
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oben gefordert - Werte aus verschiedenen Fragen (individuelle Einkommen 
der Haushaltsmitglieder) in Form von Summenermittlungen bearbeiten, damit 
z. B. ein bestimmter Gesamtwert (DM 30.000 Nettohaushaltseinkommen pro 
Monat) als Ausgangspunkt für die nächst Frage ermittelt werden kann. Oder: 
es soll sichergestellt werden, daß ein bestimmter .Summenwert (etwa die 
Anzahl der Jahre nach Abschluß des beruflichen Examens) nicht durch ein­
zelne Werte aus einzelnen Fragen (etwa Anzahl der Jahre, die man seitdem 
in verschiedenen Stödten verbracht hat) überschritten wird.
Um Sukzessionseffekte zu vermeiden, ist es häufig wünschenswert, Fragen 
oder Items in veränderter Reihenfolge vorzugeben.
Bei CI2 können Fragenblöcke, Fragen und Items zufällig rotiert und vorge­
geben werden; auch die Rotation von Antwortvorgaben pro Frage ist mög­
lich.
Für Methodenforscher kann es von Interesse sein, die Reaktionszeiten der 
Befragungspersonen auf bestimmte Fragen zu ermitteln, um von daher auf 
Verständnisprobleme, Erinnerungsprobleme oder ähnliches zu schließen.
Sowohl die gesamte Interviewzeit als auch die Zeiten für jede einzelne Fra­
gen können von CI2 programmseitig festgehalten werden. Fragen können au­
tomatisch übersprungen werden, wenn nach Ablauf einer vorher festgelegten 
Zeitspanne keine Eingabe durch den Interviewer erfolgt ist. Auch kann das 
Interview in diesem Falle vollkommen abgebrochen werden. Auf der anderen 
Seite schließlich können auch Fragen oder Items eingebaut werden, bei 
denen keine Eingabe erforderlich ist, die nach einer bestimmten Dauer der 
Präsentation auf dem Bildschirm automatisch vom nächsten Bildschirm ab­
gelöst werden.
Der Bildschirm als "Benutzeroberfläche" sollte möglichst übersichtlich und 
für den Interviewer eindeutig sein. Fragetexte, Interviewerhinweise etc. soll­
ten, um dem Interviewer die Arbeit zu erleichtern, immer in der einmal 
eingeführten, typischen Art und Weise auf dem Bildschirm präsentiert wer-
ln CI2 kann der Bildschirm sowohl mit 40 als auch mit 80 Spalten aufgebaut 
werden; der gesamte Bildschirm oder ausgesuchte Textteile können farbig, 
invers oder blinkend dargestellt werden.
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Alles in allem gibt CI2 eine Reihe überzeugender Antworten auf die Forde­
rungen des Anwenders auch im Bereich des Fragebogens, die zum Teil weit 
über das hinausgehen, was im traditionellen Interview möglich (oder zumin­
dest nur unter extremen Bedingungen und extrem fehlerbehaftet möglich) 
ist. Schneidet das computergestützte Interview im Vergleich mit der tradi­
tionellen Befragung also rückblickend deutlich positiv ab, bleibt die Frage, 
was die Zukunft bringen wird.
5. Perspektiven
Es ist zu erwarten, daß die computergestützte Befragung, mittelfristig den 
traditionellen Befragungsformen ln der empirischen Sozialforschung den Rang 
ablaufen wird; sie ist leichter durchzuführen und führt zu einer besseren 
Qualität der Daten, die darüber hinaus weit schneller zur Analyse vorliegen 
als bei jeder anderen nicht-computergestützten Befragungsform.
Die Weiterentwicklung der Software wird zu komplexeren com­
putergestützten Befragungsformen führen {Tagebücher, Lebensverläufe, Dau­
erbeobachtung), und es ist allein eine Frage der Infrastruktur, in welchem 
Maße auch die akademisch verfaßte empirische Sozialforschung diese kom­
plexeren Befragungsverfahren in Form von CAPI oder CASAI nutzen kann. 
Wenngleich große Stichproben vielleicht auch in Zukunft in großem Umfang 
nicht in direkten, schon gar nicht in seif administered Befragungen abgear­
beitet werden können, so ist dies bei ausgewählten kleinen Stichproben und 
spezifischen Zielpersonen durchaus denkbar.
Auch die Weiterentwicklung der Hardware wird ihren Beitrag zum Siegeslauf 
der computergestützten Datenerhebung leisten. Zum einen können computer­
gestützte Telefonbefragungen durch den Einsatz von Servern und Netzwerken 
noch schneller und effizienter durchgeführt werden, zum anderen wird eine 
Verbesserung der Qualität der Laptops wie auch ein vergrößertes Angebot an 
billigen "Befragungscomputern" zu einem verstärkten Einsatz des Computers 
bei der Datenerhebung führen. Dies wird auch ihren vermehrten Einsatz "vor 
Ort" bewirken, sei es In der Marktforschung am "point of sale" oder durch 
permanente Konsumentenbefragungen im Haushalt, sei es in der Sozialfor­
schung direkt bei den Befragungseinheiten, etwa zur Mediennutzung, zur so­
zialen Dauerberichterstattung oder zur Erfassung von Tagesabläufen.
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Wegen der immer noch relativ hohen Kosten (vor allem für die Hardware), 
wird sich die computergestützte persönliche Befragung einigen Zweigen der 
empirischen Sozialforschung allerdings vermutlich noch lange, wahrscheinlich 
auf immer verschließen: eine bundesweite Repräsentativbefragung wie der 
ALLBUS wird sicherlich nur schwerlich auf diese Methode zurückgreifen 
können. Andere Befragungsstrategien, die den POS-Studien der Marktfor­
schung ähnlicher sind (man denke an Passantenbefragungen, Befragungen von 
Studenten in der Mensa, etc.) oder die eher experimentellen Charakter ha­
ben, werden dagegen über kurz oder lang auf Computerunterstützung nicht 
mehr verzichten wollen. Die Methodenforschung muß sich jetzt mit der Ak­
zeptanz der Methode und ihrer Anwendbarkeit für unterschiedliche Frage­
stellungen beschäftigen.
Für die Befragung größerer Stichproben bleibt auf alle Fälle die computer- 
gestützte Telefonbefragung, die ebenfalls vom Fortschritt in Soft- und 
Hardware profitieren wird. Auf der anderen Seite werden die Entwicklungen 
in der Telefon-Technologie dem Telefon-Interview insgesamt Hindernisse in 
den Weg legen: Die wachsende Zahl automatischer Anrufbeantworter ver­
größert bereits jetzt die Schwierigkeit, Partner für telefonische Befragungen 
zu finden. Display-Telefone, die die Nummer des Anrufers anzeigen, werden 
zu einem selektiveren, überlegteren Verhalten am Telefon führen, das sich 
auch auf die Bereitschaft zur Teilnahme an telefonischen Befragungen aus­
wirken wird.
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